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Auf dem Bahnnetz der Schweiz verkehren Personenwagen

der italienischen Staatsbahnen, die von Genua über
Basel und Frankfurt nach dem Haag fahren. In diesen

Wagen sind auf Emailschilderu Weisungen für die
Reisenden in drei Sprachen angebracht. Wie uns mitgeteilt
wird, ist die deutsche Fassung dieser Weisungen mehrfach
fehlerhaft. Wir erlauben uns, als schweizerischer Verein,
der die Schönheit und Reinheit unsrer Muttersprache zu
pflegen hat, Sie auf diesen Uebelstand hinzuweisen und
um freundliche Abhilfe zu bitten.

Nur damit Sie sehen, was gemeint ist, führen wir
als Beispiele von Fehlern an:

Noth Signal (statt Notsignal); im Nothfall auf den

Ring ziehen (statt am Ring);
Jeder Mißbrauch wird strengstens untersagt (statt ist

strengstens untersagt) ;

Kalt messig warm (statt mäßig);
Das Belegen von Gepäcken ist verboten (statt

mit Gepäckstücken).
Wir zweifeln zwar nicht daran, daß Ihnen fähige

Uebersetzer zur nötigen Verbesserung der gerügten Mängel
zur Verfügung stehen. Sollten Sie aber unsere Dienste
fllr die Abfassung deutscher Inschriften in Anspruch nehmen
wollen, fo werden wir Ihnen gerne nützlich sein und
selbstverständlich uns dafür nicht anders entschädigen lassen
als durch die Freude, unserer Muttersprache einen Dienst
zu erweisen. Hochachtungsvoll

Die italienische Staatsbahndirektion antwortete, es

müsse sich um einen der Wagen älterer Konstruktion
handeln, die bis vor einigen Tagen in Gebrauch gewesen
seien, in den neuen Wagen sei auch das Deutsch der
Aufschriften verbessert worden. Um so besser, wenn auch
das Deutsch älterer Konstruktion" ersetzt würde!

Zugegeben, es sind Kleinigkeiten. Aber auch Kleinigkeiten

wollen gemacht sein. Wir bitten, uus derartige
Beobachtungen mitzuteilen.

Nachkriegsüeutsch : Einmal mehr.
Im politischen Teil einer der bedeutendsten

schweizerischen Zeitungen, und zwar in den Berichten aus
Paris und London, nicht in denen aus andern Ländern,
wohl aber wieder in den Aufsätzen der außenpolitischen
Schriftleitung selbst, begegnet man seit einigen Iahren
nicht gar selten einem Ausdruck, der zwar den Buchstaben
nach durchaus deutsch und trotzdem (vorläufig!) ganz
französisch oder englisch ist. Z. B. (aus Paris): Zu
Genua äußert sich Poincare sehr vorsichtig .; er zeigt
aber einmal mehr, wie wenig er das ursprüngliche Ziel
der Konferenz erfaßt hat." Oder (aus London): Bonar
Law (sagte Lord Curzon) sei der Mann, der einmal mehr
beweisen werde, daß ". Oder von der Schriftleitung
selbst: Frankreich glaubt sich einmal mehr in einer
Schlinge Lloyd Georges gefangen." Wem fällt dieses
einmal mehr" nicht auf? Wer hätte noch vor sechs

Iahren so gesagt?*) Das gute halbe Dutzend Beispiele, die ich
aus dieser Zeitung zur Hand habe, handeln alle von
ftanzöstschkr und englische? Politik, die neue Wendung
scheint aber in letzter Zeit doch uuch uuf andere Blätter
abgefärbt zu haben; z. B. brachte sie kürzlich ein braves
Landblatt auch in einer inländischen staatlichen
Angelegenheit: Am eigenen Leibe erfahren sie schon vor der
Abstimmung wieder einmal mehr, wie es der Sozialismus

mit ihnen meint." Der gute Mann war freilich

") Etwa ein Elsäßer, aber was beweist das?

noch nicht genügend modernisiert", denn das gute alte
Deutsch schlug bei ihm noch durch in dem Wörtchen wieder",

das das Stadtblatt nicht mehr braucht, eben weil
das mehr" an seine Stelle getreten ist; wieder einmal
mehr" ist ein Pleonasmus" (d.h. Wortüberfülle), es

zeigt aber auch, wie man für einmal mehr" früher
gesagt hat, nämlich wieder einmal", mit dem man die
neue Wendung in den meisten Fällen ersetzen kann
man versuche es in den angeführten Beispielen. Wo der
leise Spott, den man aus dem wieder einmal" heraushören

kann, nicht angebracht erscheint, kann man einfach
sagen wieder" ober noch einmal" oder aufs neue".
Bis vor wenigen Jahren ist man vollständig ausgekommen

ohne dieses einmal mehr" war wirklich ein
Bedürfnis darnach vorhanden? Wenn es eine Bereicherung
unserer Sprache wäre, müßten wir es natürlich
willkommen heißen, so ungewohnt es am Ansang klingen
möchte, aber davon ist doch keine Rede, und der
merkwürdige Ursprung, nämlich die Politik zweier Länder,
in deren einem man dafür sagt une kois cle plus und im
andern cmce nicue, das weckt den Verdacht, daß es sich

nicht um eine Bereicherung der Sprache handle, sondern
bloß um liederliche Uebersetzung, wenn
nicht um unbewußte sprachliche Liebedienerei.

Es ist ein merkwürdiger Zufall, daß im politischen
Teil derselben Zeitung noch andere Sätze vorkommen, die
mehr nach französischer als nach deutscher Sprachlehre
schmecken. Z. B. nicht eher eine Entscheidung treffen,

ehe nicht die Stellung der Sozialbemokratie bekannt
ist". Oder Es hat keinen Sinn, an neue Aufgaben
heranzutreten, ohne die Ergebnisse der bisherigen
Beratungen nicht irgendwie zu verwerten." In beiden Sätzen
ist das nicht" überflüssig; der Ursprung dieses Fehlers
braucht ja uicht im Französischen zu liegen^erkönnte
auch in der Mundart zu suchen sein; gutes Schriftdeutsch,
wie es einer tonangebenden Zeitung wohl ansteht, ist es
nicht. Gegen den Vorwurf der Schulmeisterei erheben
wir die Frage: Was würde man in Frankreich zu
entsprechendem Französisch sagen?

Schweizerische Wahrheiten.
Unter dieser Ueberschrift hat feinerzeit Profefsor Seippel

seinen Welschen das Gegenstück zu Spittelers Kopfklärung"
zu geben versucht und dabei, wie wir gelegentlich auch
schon erwähnt, einen sehr poetischen und für feine Hörer
sehr schmeichelhaften Vergleich gezogen zwischen der
Schweizerfamilie und dem Schwesternpaar zu Bethanien:
die Deutschschweizer seien mehr praktisch veranlagt, also
wie Martha, die Welschen gleichen Maria, die ja das gute
Teil erwählt-

Das war schon verhältnismäßig mutig gesprochen,
aber mit ungleich größerem Mute sagt den Lesern des

Genfer Journals vom 18. Jänner Robert de Traz die
Wahrheit. Er spricht von der Werkbelehnungskasse, die
der Schweizerische Schriftstellerverein kürzlich gegründet hat,
um daraus bedrängten fchweizerischen Dichtern Vorschüsse
auf ihre Werke zu gewähren. Lobend wird festgestellt, daß
der Bund 100,000 Franken gestiftet habe, die übrigen
Mittel seien auf privatem Wege gesammelt worden. Die
veröffentlichte Liste dieser Geber stimme ernst. De Traz
läßt in grausamer Vollständigkeit die vier Arten von
Gebern aufmarschieren, die da in Zürich, Bern, Basel, St.
Gallen, Luzern, Schaffhausen usw. zuhause seien, und
schließt die vier Abschnittchen so: Lt les cantons rcmmncis?



^eroiranc, cero centime. Lten Luisse romancie? ^ero
iranc, c6ro centime. Oenevois, ni Vauciois Un
Luisse romancie, pas un sou. Er endigt mit den Worten:

^e me clemancle si nous n'avons pas tort cie nous
tarZuer si kort cie nos Uaclltions intellectuelles, cie notre
culture litteraire, cie notre «Aoüt latin», puisczue nous te-
moiZnons une teile inclikkerence a une oeuvre Necessaire cie

secours aux lettres? I>lous sommes tres kiers cie nous oc>

cuper cies Armeniens, cles I^ettons, cies petits neZres ou cies

Hscmimaux. Lst-ce une excuse pour laisser perir, cne^
nous, les ecrivains et les artistes et neZIi^er ckaque jour
clavantaZe les entreprises cl'orclre intellectuel ou estiietique

je pense par exemple ä l'OrLkestre romancl czui, kaute
cl'appui, risquent cle cllsparaitre?

^'ajoute czue cette caisse cle preis si completement ci6-

claiZnee par la Luisse romancie, n'nesite pas ä Subvention-
ner cies ecrivains romancls. l^enverse? la Situation : en kerions-
nous autant pour nos Lontecleres?

Wenn man das Mitgliederverzeichnis der schweizerischen
Schillerstiftung betrachtet, findet man den Unterschied
zwischen Deutsch und Welsch weniger groß, immerhin
Hie und da scheint also doch auch Martha das gute Teil
zu wählen und Maria merkwürdig zerstreut zu sein.

Es will etwas heißen, den Welschen so etwas zu
sagen, und das noch unter der Ueberschrift: Oü sont les
öeotiens? Die Böotier galten den alten Griechen als
träge, dumme, plumpe Leute; Sir würden etwa fagen
Hinterwäldler oder Barbaren. Die Frage hat aber nur
einen Sinn, wenn der Gefragte die Böotier sonst anderswo

zu suchen pflegt. Wo?

Der Stil öes Zonenabkommens.
Die politische Seite des gonenabkommens, über das

wir am 18. Hornung abzustimmen haben, geht uns hier
zunächst nichts an, bloß die sprachliche Fassung der
Abstimmungsvorlage, die jeder stimmfähige Bürger in die
Hand bekommen hat. Aber die Sprachwissenschaft hat
allmählich erkannt, daß man Wörter und Sachen nicht
völlig trennen dars. Wenn wir nun den Wortlaut dieses
Abkommens von der sprachlichen Seite aus prüfen, finden
wir ein ganz merkwürdiges Verhältnis zur politischen Seite
der Vorlage.

In der Mitteilung des Bundesbeschlusses vom 29. März
1922 wird durch eine Fußnote auf den Anhang verwiesen,
und dieser Anhang beginnt mit einem wunderbaren Gebilde
kanzlistischer Sprachbaukunst, einem Satz von 439 Wörtern,
etwa 59 Zeilen! Zwischen Satzgegenstand und Aussage
stehen 364 Wörter, die sog. Umstandsbestimmungen
ausmachen. Wir wollen annehmen, das alles müsse so sein,
der Kanzleistil sei nun halt einmal so; gerade demokratisch
ist es zwar nicht, und der gewöhnliche Stimmbürger hat,
wenn er es gelesen, höchstens das dumpfe Gefühl im Kopf:
Ich sollte da offenbar ja sagen.

Wir können hier nicht das ganze Kunstwerk abdrucken,
aber auf gewisse Stellen müssen wir hinweisen, die übrigen
seien nur in den Umrissen angedeutet und die Uebersicht
durch Ziffern und Buchstaben erleichtert. Also:

Der Schweizerische Bundesrat und der Präsident der Französischen

Republik
(1) in Anbetracht, (a) daß durch Artikel 435 des Vertrages

von Versailles (7'/> Zeilen);
(b) daß Spanien und Schweden

<3'/, Zeilen);
(2) in Ansehung, daß (4 Zeilen) die französische Regie¬

rung mit der Schweizerischen Regierung in Unierhandlungen

eingetreten ist, die von beiden Seilen in freund¬

schaftlichstem Geiste geführt worden sind in der Absicht
zu der durch den Artikel 435 vorgesehenen
Einigung zu gelangen;

(3) in Berücksichtigung der jahrhundertealten engen Bezie¬
hungen des Handels, der Freundschaft und der guten
Nachbarschaft... «2 geilen»;

(4) in der Erwägung, (a) daß der Kanton Genf (3V> Z-);
(b) daß es von Wichtigkeit ist, in dem Augenblicke,

wo die französischen Zollämter an die
Grenze verlegt werden,') durch besondere
Bestimmungen den... Verkehr... in der Art neu zu regeln, daß...;

<5) in der Meinung endlich, daß (St. Gingolvh, 2 Zeilen)
haben beschlossen

Wenn ein auf Kanzleistil geeichter, an europäischen
Dingen sonst aber vollkommen unbeteiligter Leser vom
Mond oder vom Sirius herabkäme, so wllrde ihm an
diesem Satz etwas auffallen. Wenn er all diese einfachen
und doppelten Aufgaben gelöst und die im ganzen sieben
Punkte gehörig in Anbetracht, Ansehung, Berücksichtigung,
Erwägung und Meinung gezogen hätte, so müßte er fragen :

Was ist denn eigentlich los da unten? Wo will das hinaus?
Was sollen diese Hinweise auf denVersailler-Vertrag(lÄ,d),
der die Schweiz, Spanien und Schweden ja nichts angeht?
Ist vielleicht die Tatsache, daß die ftanzösische Regierung
sich in Unterhandlungen eingelassen hat (2), an sich schon
so ansehnlich" Was sollen diese rührseligen Beteuerungen
von sreundschaftlichem Geiste, jahrhundertealten Beziehungen
und guter Nachbarschaft? (3). Warum muß eigentlich der
Verkehr neu geregelt werden? (4). In einer so feierlichen
Einleitung zu einem Abkommen wird man doch neben ein
paar Floskeln die wirklichen Gründe, die treibenden Kräfte
erwähnen? Wo sind sie? Er kann sie nicht finden; denn
die Hauptsache, der sog. springende Punkt, nämlich die
Streitfrage: ob die französischen Zollämter an
die Grenze verlegt werden dürfen, das wird als
g e g e b e n e T a t s a ch e in einem. Nebensatz dritter Ordnung
so beiläufig erwähnt und ersäuft förmlich unter dem Schwall
der Redensarten von freundschaftlichem Geist und guter
Nachbarschaft, deren Berücksichtigung, bezw. Erwägung,
resp. Ansehung usw. in Nebensätzen erster Ordnung
empfohlen wird. Ist der Satz in der ftanzösischen Kanzlei
entstanden, so ist er so gewalttätig wie die ftanzösische
Politik; ist er zu Bern entstanden, so könnte man meinen,
man habe jene Tatsache, die Verlegung der Zollämter, nur
so hineinschmuggeln wollen (was in gollangelegenheiten
ja nahe liegt!), die bittere Pille sollte durch den Sirup
der jahrhundertealten französischen Freundschaft versüßt
werden. Der Satzbau konnte beiden Teilen recht sein.

Einen merkwürdigen Gegensatz bildet zu diesem
schweizerisch-französischen Satz der Beschluß des Genfer
Großen Rates vom i 2. Hornung 1921. Er ist natürlich
auch im Kanzleistil abgefaßt, aber gerade deshalb hat die
Vergleichung besondern Reiz:
t,e Oranck Lonseil,

consicierant (in Ansehung"
l) c>ue I'avant-projet cle Convention ne peut etre re-

xarcie conune concu clans I'espnt cie l'srt. 435 ;

3) lZue !es ciispositions contrsctuelles qu'll propose ne
sont pas cle nature a conso>i6er la Situation economique
cle Qeneve;

4) <Zu'iI tencl, en outre, ä remplacer les traites internatio-
naux cie l3l5 et lSlö par cies conventions qui pour-
ront etre clenonces au Are cie I'une cles parties et ä
compromettre la Situation assurse a Oeneve par Ie (troll
public europeen

arrete: le Lonseil cl'Ltat est cnarge cle clemsncler au Lonseil
keclersl :

Von uns gesperrt I
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